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nıcht gut einen höheren Anteil der Ara der eue Ausgangslage?gesamtwirtschaftlichen Vermögensbildung (Leıitsatz
fordern, yleichzeitig aber”dieBeteiligung der Arbeitnehmer ber iımmerhiın 1St damıt ıne Ausgangslage gegeben, die

dem Vermögen, bei dem sıch der Vermögenszuwachs nıcht 1Ur den Deutschen Gewerkschaftsbund veranlassen
ansammelt, als gesellschaftspolitisches Ziel fallenlassen. wird, die Strategıe der Gewerkschaftspolitik für die Z
So erg1ıbt sich ıne höchst bemerkenswerte Sıtuation: In kurfft LICU überdenken. Bisher hatte INa  - den Eindruck,Hınsıcht auf die vermögenspolitische Weıterarbeit st1m- da{ß die gewerkschaftlichen Operationen sıch dreier In-
1391401 die größte deutsche Gewerkschaft un: die Bundes- STErumentfe bedienen sollten: der tarıtlichen Einkommens-
vereinıgung der Deutschen Arbeitgeberverbände 1n YrTeL
Punkten übereıin: politik, der Mitbestimmung un mehr un mehr der

Ausnutzung „kapitalıstischer“ Posiıtionen eLiwa über den
Beide remıen lehnen weıtere gesetzlıche Ma{fßnahmen ab, Bankensektor oder über Eigentumsmittel Produktions-
die ıne Beteiligung D“O Arbeitnehmern Erwerbsver- vermögen. Oftensichtlich sınd 190808 dıe renzen einer sol-
mogen se1 1mM Wege der überbetrieblichen Ertrags- chen Zangenbewegung auch innerhalb der Gewerkschaften
beteiligung, se1 es über direkte, personenbezogene Le1i- empfunden worden. Sıe verlauten dort, ıne Auswe1-
Stungen des Arbeitgebers erzwıngen wollen. Lung gewerkschaftlicher Zuständigkeiten syndıkalistische

TIrends in Gang bringt un sıch GewerkschaftsfunktionäreBeide Gremien treten 1L1LU  a nach jahrelangem Zögern
für tarıfvertragliche Abmachungen über yvermögenswirk- plötzlich iın der Rolle des Gegenspielers begegnen. Dıie

Metall scheint erkannt haben, da{flß das VO  — den
S$aMmMe Leistungen eın un für die Verbesserung der Aat-

lichen Sparförderung. Mitgliedern nıcht honoriert wırd.

Beide Gremien siınd jedoch csehr ryeservzert gegenüber Diese Sıtuation wiırd daher auch den Regjierungsparteıenwweiterreichenden gesellschaftspolitischen Funktionen der Stoft Z Nachdenken geben. Denn alle Argumente, die
Eigentumspolitik. Beide sprechen sıch i1ne „eInN- 1ın den Leıitsätzen der Meftall SCcHCNHN die überbetriebliche
seıtige Betonung des Produktivvermögens“ in der Ver- Ertragsbeteiligung und ıhre Auswirkungen vorgebracht
mögensdiskussion un Vermögenspolitik AUusS. S0 weısen werden, richten sıch auch die Überlegungen der
die Arbeitgeber auf das Ergebnis einer VO  — ıhnen Ver- Bundesregierung, auch wWwenn hier über die Ööhe der
anlaßten Meinungsumfrage hın, nach der siıch die Be- Gewinnabgabe, über den Kreıs der Berechtigten un nıcht
völkerung eindeutig für ıne persönliche, dem einzelnen Zzuletzt über dıe Ausgestaltung un: Funktion der Fonds
dienende Vermögensbildung ausgesprochen hat VO  - Anfang nıcht weıtgehende Vorstellungen Ww1e

beim Deutschen Gewerkschaftsbund bestanden. Man wirdSelbstverständlich bedeutet diese Übereinstimmung keı1-
NCSWCHS auch Gleichklang der übrıgen verteilungspoliti- se1n, W1€e weıt sıch dieses Ausscheren der

Metall 1n den erwartenden vermögenspolıtischenschen Zielsetzungen, eher ll die Metall die and
treı bekommen tfür ıne stärkere Ausnutzung der Ver- Schritten der Bundesregierung nıederschlagen wird.
handlungsspielräume. Außerdem 11l S$1e steuerpolitische

Paul BecherMöglichkeiten nıcht verbauen.
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Katholizısmus nach den Bundestagswahlen
Gespräch miıt dem Praäsidenten des Z Dr. Vogel

Stärker un zahlreicher als bei früheren Wahlentschei- öffentliche Werbung für uıne bestimmte Parte: engagıert.
dungen haben sıch hatholische Gremuen un Gruppen ım Zum erstenmal haben sıch katholische Gruppen UunN Fın-
Bundestagswahlkampf bzw. ın dessen gesellschaftspoliti- zelpersönlıichkeiten ın nennenswerter Zahl ın N-
schen Vorfeld durch Erklärungen, Aufrufe oder auch geseiztien politischen Lagern exponiert. War die Aus-
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einandersetzung die Entscheidung VO November rechtfertigt dies nıcht Was die FDP betrifft, 1St SpUr-
bar, daß ihr Erstarken ıhr auch iıne Zunahme VO  3 Pro-1972 hein Sıgnal auf dem Wege des deutschen Katholizis-

mu$s ın einen ausgepragten politischen Pluralismus? der blemen gebracht hat Sıe weılß ohl SCNAU, da{fß ıhr wWwe1-
ist das Wahlergebnis miıt dem uUNeEerwariel hohen Sıeg der UÜberleben wiederum keine Selbstverständlichkeit
Koalıtionsparteien, DV“OT allem der deutschen Sozialdemo- 1St, sondern daß dieses abhängt VO  — eıner geistigen Profi-
kraten, Anlaß Zu Rückzug ın uıne polıtische Außen- lıerung zwıschen den beiden großen politischen Grup-

plerungen, 7zwischen CDU/CSU un SPDseiterrolle? ber beide Fragen OL€E über die Konsequenzen,
die sıch insgesamt für den deutschen Katholizismus au

dem Ausgang der Wıhl ergeben, sprachen WLY mit dem
Präsidenten des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, Sınd Katholiken Verlierer?
dem rheinland-pfälzischen Kultusminister Dr ern-
hard Vogel Noch streıten sıch die Wahlanalytiker, ob un w 1e

weıt das Wahlverhalten der Katholiken für den Sıeg der
Die politische Landschaft, Herr Dr Vogel, hat sıch Koalıition bestimmend WAar. ber w1e VOLIL, scheinen s1e

durch die etzten Bundestagswahlen einschneidend VCI- auch nach der Wahl ıne gefragte Gruppe se1in. Der
Bundeskanzler hat sıch noch ın der Wahlnacht für ıhreandert. Die Gewichtsverschiebungen zwıschen den Par-

tejen siınd oftensichrtlich größer, als die bloßen Prozent- „wachsende Ofenheit“ gegenüber der SPD edankt.
1ın den katholischen Breıiten- un Kernschichten damıtzahlen lassen. Der katholische Bevölkerungteıil

hat diesen Gewichtsverschiebungen mitgewirkt. Er 1St aut Gegenliebe stiefß, 1St allerdings bezweıteln. Inner-
halb katholischer Gruppen, auch innerhal der (Gemeın-auch davon betroften. Welche Folgerungen würden Sıe
den WAar der Schock über das Wahlergebnis, sSOWeılt INanand des Ggsamtergebnisses ziehen?
hören kann, beträchtlich

Vogel Zunächst möchte ıch Ihnen zustımmen, da{fß die
Bundestagswahl 1ne 1ın diesem Ausma{fß nıcht erwarteie Vogel Von Konrad Adenauer STAaMMTL der Satz, da{ß

Morgen nach einer Bundestagswahl der Wahlkampf fürGewichtsverschiebung gebracht hat, da s1e nıcht knap-
PCN, sondern sehr deutlichen Mehrheiten geführt hat den nächsten Wahltermin beginne. habe den Eindruck,

diese Erfahrung hat bei der Außerung VO  3 Wılly BrandtDas 1st insgesamt ıne posıtıve Entwicklung, enn für
über die Katholiken eın wenıg ate gestanden; denn VOTLI-die Bundesrepublik als (3anzes 1St fraglos ein günstiges

Vorzeichen für die Zukunft, WEeNnnn ine Parte1 oder ıne Eerst verfügen WIr über wen1g Fakten, diese uße-
Iung tatsächlich statıstisch belegen können. WennParteienkoalition für ine befristete eıt einen klaren

Auftrag hat un wenn hier nıcht ständig Wechsel droht Allensbach zaußert, 5 9/9 mehr Katholiken hätten SPD
gewählt als VOL drei Jahren un!: 0/9 Katholiken wenıgeroder bevorsteht. Hınsıichtlich der Ausdeutung des Wähler-

verhaltens einzelner Gruppen rate ıch größtmöglicher CDU/LSU., 1sSt damıiıt Ja noch nıcht die rage beant-
wOortet, welche Katholiken nıcht CDU/CSU un dafürVorsicht. Wır wıssen cchr vıel wenıger Exaktes, als ) D SPD gewählt haben Wır wıssen nıcht, ob Katholikenwärtig 1in den Diskussionen un: Kommentaren gelußert

wiıird. Es blühen die Spekulationen, und blühen die sind, die sıch den praktizierenden Gläubigen ıhrer
Kirche rechnen oder ob Katholiken anderer Gruppie-Schlufßfolgerungen, die VO  - sehr vielen Leuten SCZOSCH

werden. Nur wenıges beruht auf tatsächlich exakten Fak- NSCH sind. Daß in den Gruppen un Organısationen
über das Wahlergebnis nachgedacht wird, halte ıch aller-ylaube, alle gesellschaftlıchen Gruppen, auch ine

Gruppe Ww1e dıe Katholiken 1n der Bundesrepublık, MUS- dings bei dem Ergebnis, das WIr vorliegen haben, nıcht
11UT für verständlich, sondern für dringend notwendig.senmn das Ergebnis analysıeren un müssen über Zew1sse

Folgerungen nachdenken. Für die Katholiken zeıgt sıch,
daß der generell beobachtende Irend eines Abbaus

Nun hat 1in der gleichen Wahlnacht noch kon-
kretere Feststellungen gegeben. Eın ziemliıch angesehener

VO Hochburgen auch 1mM katholischen Bereich Platz französischer Deutschlandkenner, Politikwissenschaftler
oreift, 1a0 x1bt weder landschaftlich noch gesellschaft- un: Publıizıst, Alfred (Jrosser VO  $ der arıser Sorbonne,lich, noch kontessionell einselt1ige Ausrichtungen, sondern der Oon: 1MmM Umgang mMi1t deutschen Bischöfen eher

entwickelt sıch eın gew1sser Irend ZUr Normalisierung. miılde urteilen pflegt, hat erklärt, der Verlierer
Dıie Folgerungen lıegen aut der and Dıie Christlich- der Wahl se1 die Deutsche Bischofskonfterenz. Und als ob
Demokratische Unıion wiıird über das Ergebnis csehr inten-
S1V, un ZWAar nıcht NUuUr personellen, sondern auch

diese Aussage ser1Ös ware, wiederholte TOSSer seın
Wort VO' „grand vaıncu“ anderntags auf der ersten

iınhaltliıchen Gesichtspunkten nachdenken mussen. habe Seite VO  - „Le Monde“.
aber den Eindruck, als ob auch die Regierungsparteien
sıch einem Prozefß des Nachdenkens unterziehen müßften. Vogel So groß, dafß dieser Satz gerechtfertigt würde
Es 1Dt Persönlichkeiten be] den Sozialdemokraten, oder ware, 1sSt der Einflufß der Deutschen Bischofskon-

ferenz auf das Wiäaählerverhalten 1n der Bundesrepublikdie sehr stark den Gedanken der Klassenpartei NEeUu 1n die
Deutschland me1lines Erachtens nıcht mehrDiskussion gebraét haben ylaube, das Wahlergebnis



Interview

ber auch einer der Führer Ihrer Parteı und Miıt- An welche Themen denken Sıe?
präsıde im Zentralkomitee der deutschen Katholiken,
Heinrich Köppler, der Vorsitzende der Rheinischen CDU, Vogel meıne gerade solche Themen, VO:  3 denen uns

Allensbach oder Emnid oder eın anderes Meıinungsfor-meınte, manche kıirchliche Amtsträger hätten ohl des schungsinstitut Umständen SagtT, daß damıt keineGuten zuviel z  Nn, ihnen, w1e sıch ausdrückte,
auch solche „guten Gemuüts“®. Stimmen gewınnen sind. meıne, WIr mussen

unterscheiden zwiıschen solchen grundsätzlichen Aussagen
Vogel Es bleibt nıcht AauUS, daß 1mM polıtischen Fragespiel, eLIw2 ZU 218 oder ZU[r Entwicklungshilfe, eın Paar
zumal 1n hıtzıgen un: längerfristigen Debatten, auch markante Beispiele ENNECN, und einer politischen
Dınge ZESART werden, die INan vielleicht ın dieser Orm Tagesmeinung, die natürlıch jeder VO  - u11l5 auch hat. Jeder
be] nochmaligem Überlegen nıcht aAsSch würde. Ich möchte weıfßß, da{fß ıch eın engaglerter Anhänger einer politischen
VO  _ vornherein weder alles verteidigen noch in Schutz Parteı bın ber ıch meıne, mu{(ß doch trotzdem mOg-
nehmen, w ı4s in den zurückliegenden Wochen VOL der lıch se1n, zwıschen dieser engagıerten Meınung un
Bundestagswahl DESaART worden 1St. ber ıch habe doch grundsätzlıchen AÄußerungen, die WIr als Katholiken
den Eindruck; daß alles Aaus einem übergreifenden VOI- formulieren versuchen, unterscheiden. Und WIr sollten
politisch motivıerten Verantwortungsbewußtsein ZESART in der Diskussion auch beides auseinanderhalten.
wurde. wundere miıch NUur eın bifßschen, daß gerade
Jjene, die sıch über lange eıt nıcht konnten in
der Forderung nach mehr Pluralität un: mehr Verant- „Politisierung bıs zur Verbissenheit“
wortlichkeit der Laıen, jetzt besonders lautstark kritische
Anmerkungen machen, wWenNnn auch einmal differenzierte Es entstand aber der Eindruck, gerade diese ıfte-
und voneinander abweichende Äußerungen laut werden. renzierung 7zwischen Parteimeinung un kırchlicher bzw.

katholischer Posıtion, dıe Sıe stark hervorheben, se1 den
katholischen Statements nıcht recht gelungen. Zum -
deren möchten WIr fragen, ob darın speziıfısch qAQristliche„Themen, um die sich Parteien drucken  6
Anlıegen, VO den genannten, dem 218 un: der Ent-

Darauf möchten WIr Nn spater zurückkommen. wicklungshilfe, einmal abgesehen, überhaupt oder deut-
Zunächst aber noch ZU Thema der etzten rage Sıe lıch ZU Ausdruck kamen. Darüber gab Zweifel,
selbst haben VOT ein1ıgen Tagen in einem Pressegespräch, un! VO  3 daher entstand ohl auch der Vorwurf, die Er-

klärungen, VOr allem die des ZdK, sej]en dem CDU-Unter-iıch gylaube iın der „ Wormser Zeıtung“ festgestellt, INan

könne ıne Wahl heute weder MIt der Verteidigung des bewußtsein nahe, als daß 1n ıhnen kirchliche Anlıegen
218 noch miıt dem Eıntreten für verstärkte Entwick- un: Parteisache deutlıch unterschieden werden

konnten.lungshilfe gewıinnen. Nun könnte 19913  } Ja im Hınblick
auch auf die bekannten Außerungen beispielsweise VO  — Vogel Es 1St ıne außerordentlich ıinteressante Sache, ein-Kardinal Höffner über die Wählbarkeit oder iıcht- mal die unerhört zahlreichen Stellungnahmen, Briefewählbarkeit VO  3 Kandıdaten rückwirkend fragen, ob dgl uNnseIrert: Erklärung ZUr Bundestagswahl durch-nıcht gerade ıne starke Vermischung VO  — Grundsatzent- zusehen un analysıeren. Es findet siıch ein breitesscheidungen un personalisierter Tagespolitik, w ıe s1e in
solchen Außerungen ZU Ausdruck kam, manche Katho- Spektrum VO Stellungnahmen. Sehr häufıig 1sSt uns VOTI -

gehalten worden, WIr sel1en nıcht genügend 1ns Detail SC-liken geradezu einer Protesthaltung in die andere
Sangen Das 1St richtig. Wır haben nıcht einzelne (Gesetz-

Rıchtung veranla{ßrt haben gebungsmaßnahmen oder Sal bestimmte Formulierungen
Vogel Das halte iıch durchaus für möglich; denn auch iın in bestimmten Paragraphen gefordert. Und ıch meıne,
diesem Bereich 1St ein Entwicklungs- un: Lernprozefß WIr sollten das auch nıcht tun, sondern WIr sollten uns

ganz fraglos 1m Gang art iıch aber noch einmal AaUuUS- eın paar grundsätzliche Aussagen bemühen. Dazu
drücklich unterstreichen: Aussagen katholischer Bischöte gehörte, meıine ich, auch der Auftrag, nıcht 1LUr ZUr Wahl,
und übrigens auch einıge der Aussagen des Zentral- sondern auch UE Wahlkampf CnN. Dieser hat

außerordentlich gereizter Stimmung stattgefunden.komitees der deutschen Katholiken sınd keineswegs für
sıch und als solche werbewirksam un: decken siıch keines- Er 1St sehr verbissen, sehr hart geführt worden. Es gab
WCeCpBS als solche mı1ıt den Programmpunkten politischer 2um politische Wıtze. Es wurde 1n den Wahlversamm-
Parteıen oder SAl miıt deren Wahlkampfaussagen. Unsere lungen csehr wen1g gelacht.
Aufgabe jedenfalls verstehen WIr Nsere Verant- ber gab auch fröhliche Wahlkämpfter, gerade 1n
WOrtung als Reprasentanten solcher remıen ATS des Ihrem Lande Auch in CDU-Versammlungen wurdeZentralkomitees 1St doch nıcht, Wahlkampf gelacht.treiben, sondern 1SsSeIEC Aufgabe 1St CS, in einen bundes-
weıten Wahlkampf hinein auch Themen anzuschneiden, Vogel ach meıner Erfahrung sehr 1e1 wenıger als in

die sıch Parteien liebsten drücken würden zurückliegenden Wahlkämpfen
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Das Jag den Mannschaften Wır haben ich spreche 1er VO deutschen Katholizis-
INUS$ ıne cechr lange Tradıtion, einen monolithischenVogel Das lag den Mannschaften, agch Sıe würde Block festgefügter Ansıchten un Meınungen darzustel-

SagcNnh, das Jag der schr starken Politisierung, dıe ZzuU

Teil weit über ein estärkeres ngagement, das WIr für CI -
len, übrigens über viele Jahrzehnte 1ın sehr starker Distanz
zu Staat in Deutschland, der Ja lange eıt NUur bedingtreulıch halten, hinausging un tast bıs ZUuUr Verbissenheit

un: bıs SE Verbitterung führte. konnte 1n meınem Staat SCWESCH iSt Wır mussen erst lernen, uns beı1
Übereinstimmung 1ın den Grundsätzen 1mM vorpolitischenpolitischen Ressort beobachten, dafß noch n1ıe iın diesem

Ma{ie versucht worden ISt, eLtwa VO Erwachsenen den Raum unNnseres Handelns, die AUS unserem Welt- un
Menschenbild erwachsen mussen, gegenselt1g tolerieren,Wahlkampf in die Schulen hineinzutragen, un: ZWAar kei- verschiedene Ansıchten hınsıchtlich bestimmter Kandıda-

NECSWCBS immer, damıt eın Stück lebendige Gemein-
UCNH, hinsichtlich bestimmter akuter Probleme un Pro-

schaftskunde betreiben, sondern in beachtlichem aße
STAaMMCEC gelten lassen. Dıes 1St uns bisher tatsächlich

auch in großer Respektlosigkeit gegenüber dem ınd un noch nıcht gelungen. muß aber hınzufügen, 1sSt 1N-
dem jungen Erwachsenen, den in  } dadurch nıcht aut- sofern auch schwier1g, als sıch gleichzeitig diesem Plu-
klärte, sondern den INall 1n diese allgemeine Konfron- ralısmus ıne Zew1sse Ermüdungserscheinung 1M deut-
tatıon hineinzog. schen Katholizismus emerkbar macht. Die ursprünglıch

autbrechende Vitalität der Gegensätze VO Essen 1St nıcht
aufgearbeıitet, hat aber 1in einıgen Bereichen der katho-

„Wır mussen lernen, E zuU tolerieren“ lischen Kirche einer gefährlichen Tendenz der npas-
SUuNns den bequemsten Weg geführt. glaube, gerade

Im Urteil über solche organge sind WIr uns, glaube der Katholikentag 1n Mönchengladbach 1974 sollte einen
ich, eiIN1g. ber nochmals ZUr rage nach den Grundposıiti0- Beitrag dazu leisten, diese Erscheinungen prüfen
1enNn katholischer remiıen: welches WAar iıhr eigenständıger un: sıch auch ein bißchen s1e wenden: denn Plu-
Beitrag? ralısmus und Toleranz heißt eben ıne Meınung haben,
Vogel meıne, daß gerade angesichts des eben DC- 1aber die Meınung des anderen respektieren heißt nıcht,

einmal schlicht un einfach ZEeSAaAZT, überhaupt jede Melı-schilderten politischen Klımas Aufgabe der Nachdenk-
ıcheren un Verantwortlichen Wäl, polıtische Grundsatz- Nung aufzugeben.
fragen herauszustellen. Und WIr haben dies, glaube ıch,
auch wahrnehmbar getan Als Beispiel möchte ıch
noch einmal Nsere sehr grundsätzlıche Aussage ZUr We1- „Demokratie definiert sich Urc)
terentwicklung des parlamentarischen freiheitlıch-demo- ertkonsen
kratıschen Systems anführen, ebenso NSsSere klare Absage

alle Utopisten, die das 5System überwinden un VeCI- Wenn ich Sıe richtig interpretiere, sind Sıe damıt
andern wollen. Dıies meıine ich, se1 eın solcher Beıitrag SC- auch der Meınung, daß dem Katholizısmus iın den etzten
N, der über die Begünstigung oder Behinderung einer Jahren das gesellschaftspolitische ArtikulationsvermögenParte1i hinausg1ing, diıes, meıne ıch, War auch eın cehr gefehlt hat Das ZU einen. Zum anderen aber:
grundsätzlıches Bekenntnis, das übrigens auch VO  e sehr VWenn, wıe Sıe aSCH, die Pluralıtät iınnerhal des Katho-
vielen Wählern un: Kandıidaten aller drei Parteıien ak- lizısmus, auch innerhalb der konfessionellen Gruppen -zeptiert worden 1st Und das 1St in uUuNserem Sınne. nımmt mı1ıt den speziellen pubertären Krankheitssym-

Herr Dr Vogel, Sıe haben in dem vorhin erwähn- PtOomen, die IMNMan auch mancher katholischen SPD-
ten Pressegespräch noch eınen Zzweıten Hınweıs gegeben. Wählerinitiative feststellen konnte dann stellt sıch da-
Sıe Ssagten dort, der Flügelpluralismus, der sıch auf dem mit eın weiterreichendes parteienpolitisches Problem. Der
Katholikentag in Essen 1968 abzeichnete, se1 1969 bei der gesellschaftlich verfaßte Katholiziısmus beginnt als ıne
Bundestagswahl noch nıcht ZuUuU ragen gekommen, jetzt der tragenden Säulen 1mM vorpolitischen Raum der Unions-
aber zeigten sıch Fernwirkungen. Heißt das, die Katho- parteıen zerbröckeln, un das hat natürlich Folgen für

die Parteien, das hat aber auch Folgen für die Kircheliken selen 1U SOZUSAagCNH politisch pluraler geworden?
der 1St die jetzıge stärkere Hinwendung den KOoa- Vogel würde Ihnen zustımmen. Dıie Christlich-Demo-litionsparteien 1ın erster Linıe bedingt durch eine einmalıge kratısche und die Christlich-Soziale Union können nıcht
personelle un: politische Konstellation? mehr eintach bestimmte gesellschaftliche Gruppierungen
Vogel glaube, daß die Katholiken pluraler geworden tür sıch als siıcheren Bestand verbuchen, sondern sie MUS-  A
sind, miıch Ihrer Formulierung bedienen, daß aber sen sıch auch dıesen Bereich bemühen, un S$1e werden
eın Prozeß 1mM ange un: noch nıcht abgeschlossen ISt, der ıh NUur hınter sıch bringen, wenn S1e diese AÄAnstrengungen
die rage aufwirft, w1e weıt dieser Pluraliısmus gehen unternehmen. Für uns aber, WENN iıch jetzt einmal für die
annn Wır haben in der katholischen Kırche sıcher noch Kırche sprechen darf, ergibt sıch die Notwendigkeit, den
nıcht gelernt, mMi1t diesem Pluralismus tatsächlıch leben Satz VO  $ Wallraff, die christliche Gesellschaftslehre se1i
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„ein Gefüge offener Satze“, nıcht NUur beklatschen, SO1M- stadıum befinden. Nur habe iıch SAr keinen Geschmack f  ur
dern auch dıe Konsequenz Aaus ıhr ziehen. Das Gefüge Jjene Pessimisten uns, die Sapch, Reideologisierung,
oftener Sätze 1St nıcht eintacher als der monoli:thische das se1 eine ganz gefährliche Sache und WIr müßten autf
Block, den WI1Ir früher darstellten, sondern stellt wesentliıch der Hut sein VOL dieser uen Entwicklungstendenz. Son-
höhere Anforderungen auch uns Katholiken. Und WIr dern ıch möchte hıer deutlich SaScNh, Reideologisierung
haben noch 1e] lernen, diesen Anforderungen auch heißt, pOSLtLV ausgedrückt, daß 1n der Offentlichkeit, und
tatsächlich gerecht werden. Wır mussen beispielsweise ZWAar iınsbesondere 1ın der jungen Generatıiıon wiıeder (ze-
auch lernen, da{fß nıcht reicht, postulieren und fühl un espür für Sınnfragen des Lebens vorhanden sind.
zu meinen, da{ß dann bestimmte Gruppen auch erfolgreich mache darauf aufmerksam un der Wahlkampf hat
AUS Wahlen hervorgehen. Unsere Aufgabe, die Basıs, Au auch gezeigt, daß dieses Gespür, teilweise noch sehr Vel_r-

der heraus die Erklärung des Zentralkomitees der deut- deckt un sehr profanisiert, durchaus vorhanden 1St.
schen Katholiken formuliert iSt, 1St Ja 1U  a nach dem meıne, hier 1St gerade für Katholiken nıcht Nnur ıne Ge-
November nıcht geringer geworden, sondern 1St OLwen- fahr, sondern auch ıne 5anz gyroße Chance sehen. Es
diger un dringender denn IS Wenn Wır jetzt eLiw2 ıne 1St doch höchst erfreulich, dafß in der jungen Generatıon
soz1al-liberale Regierung haben, dann wırd auch die Not- wieder gefragt wird, W 4S das Ganze eigentlich soll un:
wendigkeit, ihr gegenüber Nseren Standpunkt klar W 4S für einen Sınn hat Wır haben hier, wenn WIr WCS-
machen, nıcht wenıger wichtig, sondern csehr 1e] dring- kommen VO  — der ständıgen Nabelbeschau, als Katholiken
ıcher, als s$1e vielleicht vorher SCWESCH 1sSt bın noch Ja auch tatsächlich Antworten geben.
nıcht sıcher, ob WIr diese Aufgabe alle sehen un ob WIr
iıhr auch gerecht werden können.

„Distanz darf NIC! fehlinterpretiertDies würden WIr n mıtunterstreichen, aber WIr
möchten, wenn Sıe diesen aufoktroyierten Rollentausch für werden“
einen Augenblick akzeptieren, zurückkommen auf das Müßten WIr dann aber kirchlicherseıits, wenn WIr unsgedeutete partejienpolitische Problem. In dem Maße, 1n dem

AaUuUS gesellschaftspolitischer Mıtverantwortung gegenüberchristliche oder WIr konfessions- oder kirchenbezo- dem Ganzen deutlicher artikulieren wollen, nıcht jedegCHNC Motivationen schwächer werden, siınd alle Parteıen direkte oder iındirekte Gleichsetzung mMi1t einer bestimm-oder jedenfalls Parteıen, die Volksparteien sein wollen, ten Parteı, w1ıe recht oder unrecht de facto noch
CZWUNGSCNH, sıch ıhre Wählerstimmen qucer durch alle Be-
völkerungsschichten holen Die Unionsparteıen werden geschieht, vermeıden?
also ihrerseits das Partnerschaftsverhältnis den Kirchen Vogel Zunächst einmal gehört ein Stück Distanz ohl

überdenken haben überhaupt ZU Christen, wenn verantwortlich denkt
und handelt. ber diese Dıstanz schließt auch e1n, daßVogel stımme Ihnen in dem, Was Sıe über die Par-
Nan mMi1t sıch selbst 1Ns Reıine kommt und daß INan se1ınte]en DgESaAZT haben, durchaus Z NUr möchte ıch erinnern eigenes Haus tatsächlich einigermaßen ın Ordnung SC-die Auseinandersetzung der Vater der amerikanischen bracht hat, un: ıch glaube, das können WIr 1m AugenblickVerfassung. Jene Auseinandersetzung hat Übereinstim-
VO  — dem Zustand der katholischen Kırche iın Deutschland

MUunNg darüber gebracht, daß iıne Demokratie auch defi- nıcht gerade behaupten, wenn INa  - die Entwicklung dernlert 1St durch einen gewiıssen Wertekonsens, n da{ß s1e
auch davon bestimmt ist, daß der Staat un auch seine Synode, WE INa  - die innerkirchlichen Diskussionen iNns-

ZSESAMT beobachtet Es 1St hier Ja ohl noch ein1ges Klä-politischen Parteiengruppen, auch wenn s1e nıcht die
Mehrheit haben, iıhre Wertekoordinatensysteme tolerıeren IuNg un: Fınsatz notwendig, damıt VO  3 einer anzıehen-

den Wiırkung überhaupt wıeder gesprochen werden kann.und ihr das echt lassen, das Koordinatensystem auch
forrr_1_ulieren. Und WIr möchten Nn  > daß 65 u15 gelingt, Und noch eines: Dıstanz 1sSt Zut, aber Dıiıstanz darf nıcht:

fehlinterpretiert werden als ıne totale Trennung. Sıcher,dieses außern, un dafß WwIr möglichst NUr mMIıt Par- WIr wollen Kirche un: Staat nıcht ermischen. Wır wollenteien tun haben, die 1es respektieren un: die nıcht aber auch nıcht LuUnNn, als ob sıch wWwe1l Reiche oderversuchen, uns in unseren grundsätzlichen weltanschau- zweı Welten handelt. Staat un Kirche, polıtiısche Par-lichen Auffassungen un Meınungen manıpulieren. telen un: kirchliche Organısationen wenden sıch den
einen Menschen, WEln auch verschiedene Bezüge 1nBefinden WIr uns diesbezüglıch in Deutschland nıcht

1n einer Durchgangsphase, dıe jetzt durch einen gewiıssen ıhm, und darum MU: 1INan miıteinander 1mM Gespräch blei-
Reideologisierungsstand vielleicht gestÖrt, aber eigentlıch ben un ann nıcht eLIw2 eın Ideal entwickeln, als ob mMan

nıcht unterbrochen ist? überhaupt nıchts mıteinander un hätte. Denn WIr siınd
Kırche, WIr sınd Staat, WIr sınd Parteıien, und WIr sind

Vogel Gott se1 ank befinden WIr uns 1n keinem End- politisch denkende Menschen.stadium. Es ware auch völlig unchristlich, die Geschichte
interpretieren, als ob ein solches Endstadium gäbe. Uns stellt sıch aber ımmer noch eın grundsätzlıches

Problem. Wır sehen Schwierigkeiten für eın Wwe1- odermeıne 1ın der Tat, daß WIr uns 1n einem Durchgangs-
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WIr Dreiparteiensystem, WEeNnn die Parteıen in allen Konsequenzen für die Wertung VO  3 Aussagen nıcht
eiınem Verhältnis VO  e Weltanschauungsgruppen zueınan- eher natürlich? Das Zentralkomitee hätte dann die rel-
der stehen. Unsere Parteıen sind wenıgstens iın Teilen ein heit, cschr viel konkreter sprechen, ohne die Kıirche 1NSs-
Stück welt noch Weltanschauungsparteien un: bilden eın gesamt auch als Amtskirche belasten, un: die Hıerar-
Gegeneinander VO  ‘ Ideologien. Als solche 1ber können chie hätte die Möglichkeit, stärker VO  3 den Grundsatz-
s1e iıhre politische Integrationsfunktion für Gruppen gCc- fragen her argumentieren.
genüber dem GemeiLnwesen teils schlecht, teıls gar icht Vogel möchte die Art un Weıse, WwWI1e die deutschenerfüllen Bischöfe sıch den gesellschaftspolitischen Problemen

un ZUr Bundestagswahl geiußert haben, nachdrücklichVogel bın hier Sanz Ihrer Meınung. Eın Staat, der
viele Parteıen hat, tendiert VO  — vorneherein ın der Ent- begrüßen. finde das ine csehr abgewogene, eine sehr

treftende un: ıne 1n der notwendıgen Dıiıstanz formu-wicklung Interessenparteıen. ıne Gesellschaft, eın
Staat mi1ıt wenıgen Partejen mu{(ß den Ausgleich zwıschen lıerte Stellungnahme, die ıch NUur vorbehaltlos begrüßen
den verschiedenen Gruppen 1in den Parteıen selbst suchen. kann. In der Tat meıne ich, das Zentralkomitee steht nıcht
Und für miıch 1st eın Prütstein der Parteıen die Frage, ob 1n denselben Bındungen wıe die Bischofskonferenz, Ver-

s$1e ZUuU!: Integration fahıg sind oder ob s1e NUr eine herr- fügt nıcht über die gleiche Autorität, nıcht die gleiche
schende Lehre un: Meınung kennen. Integrationsparte1 amtskirchliche Posıtion. Folglich braucht auch nıcht mi1it
se1n 1sSt ıne 1e]l größere Anforderung ıne Parteı, aber einer solchen Dıstanz un solcher Vorsicht formulie-

1St, WwW1e€e Sıe schon andeuteten, dıe Voraussetzung, ren. Ich bın LUr ErSTauUnNtTt, dafß gerade Jjene, die trüher den
überhaupt Mehrheitspartei werden können. Bischöfen vorwarfen, den Laıen nıcht den Raum lassen

für hre Formulierungen, jetzt versuchen, zwıschen den
Wenn aber die Parteıen in sıch selbst weltanschau- AÄußerungen der Bischofskontferenz un den Außerungen

ıche Pluralıtät, die sıch auch auf ethische Grundüberzeu- des Zentralkomitees Unterschiede un Meinungsverschie-
Sungen erstreckt, wirklich akzeptieren wollen, annn könnte denheiten interpretieren können.
die Reform des 218 die Probe aufs Exempel für ıne

ber unterschiedliche Akzente, notfalls auch einmalsolche Bereitschaft se1n, H- dıe Fraktionen waren gut
beraten, die Abstimmung darüber freizugeben Meinungsverschiedenheiten, waren Ja nıchts Anrüchiges

Vogel Keineswegs, 1aber hier siınd S1e eben nıcht gegeben.Vogel Das reicht nıcht Sanz. Es genugt nıcht, die Abstim- Deutlich spürbar geworden 1St hingegen dıe Bereitschaft,
INUNS freizugeben, sondern MU: aufgeklärt se1n, ob die Laien, wenn Sıe wollen, mündıger werden las-
INa  - 1n allen Parteıen, die 1M Parlament vertreten sınd, SCH, ihnen 1ın iıhren ureigensten Angelegenheiten ihr
weıterführende Funktionen wahrnehmen kann, wWenn eigenes Wort zuzugestehen un: sıch mi1t der bischöflichen
INnan iın dieser rage seine eigene Meınung un: Überzeu- Amtsautorität aut grundsätzlıche Aussagen konzen-
Sung hat Es langt nıcht, Wenn INa  — L1LUTr oder abstim- trieren. meıne, 1er se1 eın Weg deurtlich geworden,
INeN darf, sondern mu{(ß auch gesichert se1n, daß der, der den WIr 1Ur begrüßen, unterstutzen und Öördern sollten
ıne bestimmte Entscheidung trifit, keine innerparteilichen un: den WIr nıcht dadurch blockieren dürtfen, daß WIr
Repressalien befürchten muß U  —_ Unterschiede hineinınterpretieren, die al nıcht VOTI-

handen sind.Dies hatten WI1r selbstverständlich vorausgesetZt,
aber vielleicht haben Sıe konkrete organge 1mM Blick Wiährend des Wahlkampfes kam auch Aus-

einandersetzungen mit evangelıschen Partnern. Es wurdenVogel Selbstverständlich habe ıch konkrete organge 1m ziemlıch scharfe un: öftentliche Brietwechsel geführt, et-Blick, WenNnn ıch dies tordere, und ıcht NUur Eingeweıhte mi1t Bischof Scharf, aber auch zwischen Ihnen un denwI1ssen, welche Personen bzw Personengruppen Ö- Repräsentanten des Evangelıschen Kırchentages. Nun siındchen sind.
ZWaar politische Gegensätze 7zwischen Katholiken un Pro-
testanten aufgrund e1ınes unterschiedlichen Kirchenver-
ständnisses un: noch mehr aufgrund der ungleichmäßigen„Ein Weg, den wır begrüßen“ Parteipräferenzen auf beiden Seıten nıchts Neues. Wird
aber die eben erst auf breiter Front teststellbare Verstän-

Die Bischöfe haben mi1t ıhrer Erklärung gesell- digungs- un Kooperationsbereitschaft 1M kirchlichen Be-
schaftspolitischen Entwicklungen wenıgstens ormell un: reich durch politische Gegensäatze wıeder in rage SC-methodisch den Weg einer größeren Dıstanz den stellt?Parteien beschritten. Von der Erklärung des Zentral-
komitees hatte 11a4  — diesen Eindruck nıcht unbedingt. Vogel Ich hofte, daß dies nıcht der Fall sein wiırd, un ıch
Dennoch hat INa  w sıch gerade seıtens des Zentralkomitees, bemühe miıch deswegen darum, das schon VOT der Wahl
auch vorhın klang das d energıisch dagegen verwahrt, angebotene Gespräch 7zwischen Repräasentanten der beiden
Bischofskonterenz un Zentralkomitee „auseinanderzu- Kiıirchen jetzt tatsächlich auch führen Eın gewisser
dividieren“. Wire aber ıne solche Arbeıitsteilung auch mi1t schärferer, oder wenn Sıe wollen, kühlerer Ton 1st 1n
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der Tat hineingekommen. Es gab Stellungnahmen, die Mißbrauch der Demokratie, ZU 218 substanzıell SC-
w1ıe ıne Zensierung unNnserer Außerungen dargestellt an wOrtet Die meısten haben 6S bei globaler Zustim-

und die deswegen ıne zewlsse Belastung mMiıt sıch gebracht INUNS oder globaler Kritik bewenden lassen.
haben ber ich glaube, bei beiderseitigem m Wıillen
1St dies auszuraumen. Es dart ıcht dazu kommen, daß die aılt das auch für Ihre eigene Partei?
Hıtze des Wahlkampfes sıch auch auf die Beziehungen der Vogel Diese Kritik richtet sıch grundsätzlıch die
beiden Kiırchen un: ıhrer repräsentatıven Gremiıien Zzueln- Adresse aller Parteıien. mu{fß allerdings hinzufügen,ander nıederschlägt. meıinerseıts möchte miıch mıiıt dem daß natürlıch der, der Aussagen eines anderen global ab-
Zentralkomitee jedenfalls einen Abbau der 1er auf- lehnt oder krıitisiert, in höherem Ma{fe verpflichtet ist,
getretenen pannungen bemühen. seiın Urteıil begründen, als der, der sıch zustiımmend

außert.Welche Folgerungen würden Sıe angesıichts der p-
lıtıschen Verhältnisse ın der Bundesrepublik un der p-
liıtiıschen Orientierungen 1mM deutschen Katholizismus ur
das Z.dK, auch für seiıne personelle Zusammensetzung Z71e- „Ich pladiere für eine offene Aussprache“hen? Soll siıch politischer Pluralismus auch in diesem Gre-
mMıum widerspiegeln, dann 1St weder mMit eiıner Be- ıne abschließende Frage, Herr Dr Vogel Soweıt
wollten einseitigen ähe den Unionsparteıen, noch mMi1t WIr überblicken, drohen nach diesen Wahlen, die
einer gewollten quasıparıtätischen Besetzung seiner Gre- oder eıinen Einschnitt 1mM polıtischen BewulßfßStsein der
mıen nach parteipolıtischer Zugehörigkeit getan Katholiken bedeuten, z w el Getahren: Die ıne haben

Sıe bereıits genannt: Es 1sSt die der Anpassung, eines BC-Vogel Es annn nıcht dahıin kommen, da{ilß die Zusammen- wı1ıssen Opportunismus der bloßen Interessenwahrung.SETZUNG der Vollversammlung des Zentralkomitees der Diese Getahr 1St auch bei Kırchenmännern da un: dortdeutschen Katholiken sıch nach dem Ausgang irgendwel-
cher Wahlen oder den Ergebnissen irgendwelcher Meı- vorhanden, und S1e 1St nach den Wahlen auch schon DC-

legentlich angeklungen. Die Z7zweıte Geftahr 1St die 'Ten-nungsumfragen richtet. Die Mitglieder des Zentral-
komitees siınd teilweise gewählt, teils delegiert, teils denz des Rückzuges 1ın die Sıtuation der zornıgen Minder-

heit. Welche ware für Sıe die geringere, oder lassen sıchkooptiert, teıls auf anderem Wege in diese Versammlung beide vermeiden?entsandt, un: 1st das echt der entsendenden Gremıien,
hre Personalentscheidungen treften. möchte die Vogel möchte die bel nıcht in Prioritäten erfassen:
Gegenfrage stellen, oh sıch alle, die sıch 1n Wahlkämpfen denn meıiner persönlıchen Auffassung entsprechen beide

Stimmen VO  3 Katholiken bemühen, auch außerhalb Verhaltensweisen 1in gleichem Umfange nıcht. bın enNt-
VO  s Wahlkämpfen 1mM aktıven Eıinsatz un: aktıven schieden ıne vordergründıge Anpassung; ıch bın
ngagement iın den Räten unserer Diözesen, 1n unNnseTeEeN ebenso entschieden das Sıch-Zurückziehen ın den
Verbänden und Organısationen 1n gleichem Umfang be- Schmollwinkel der Minderheıt, sondern ıch plädiere für
währen oder nıcht. ıne offene un klare Aussprache. plädiere beispiels-

weıse auch dafür, daß mman der Regierung eıneDieser Forderung wiıird aum jemand widersprechen
können. Dennoch: mu{(ß oder sollte das ZdK als Repräasen- taire Chance z1bt un S1e 1U  3 nıcht der Aussage Aaus

der Wahlnacht, mehr Katholiken hätten diese Koalıtions-
Lant des gemeıindlıch un verbandlıch verfaßten ent-

regierung gewählt, mi(ßt, sondern daß INa  - S1€e danach be-schuldigen Sıe das Wortungetum Laienkatholizismus urteıilt, w ıe auf die NEUu erschlossenen Wiäihlerschichten 1nsıch nıcht ıne AausSsgeWOSCHNECIC Vertretung aller katho-
lischen Rıchtungen in seinen remıen bemühen, den Gesetzgebungsprogrammen der künftigen Regierung

Rücksicht i  IM wird. Wıiırd INa  - Jjetzt eLtwa2 1n derauch seine Gesprächsbasis verbreitern? für uns$s cehr bedeutsamen rage des 218 eher bereit se1ın,
Vogel Zum ersten Die Zusammensetzung des Zentral- miıt uns das Gespräch suchen, oder wird dort
komitees der deutschen Katholiken 1St nıcht un annn einer Verhärtung kommen? Es gab nach Godesberg er-

nıcht seın die Widerspiegelung der politischen Meınung freuliche Anzeichen für einen Brückenschlag zwischen den
Katholiken und der Sozialdemokratischen Parteı Deutsch-VO  ; Katholiken, sondern 1St die Wıderspiegelung des

Engagements katholischer Laıien 1ın Organısatıonen, Ver- lands Wır möchten diesen Brückenbau nıcht eingestellt
bänden, Diıözesen un anderen Institutionen. Zum zweıten:! sehen, sondern WIr sınd durchaus eiıner Fortsetzung
Natürliıch MU: das Zentralkomitee seine Gesprächs- bereıt, aber muß VO  3 beiden Seıiten tatsächlich in An-
bereitschaft un: wenn möglıch die Gesprächsbasıs VOI- orift In werden. Deswegen plädiere ıch eben da-
breitern. Man mu{ aber bıtte dann auch Gesprächen für, sıch nıcht anzupassen, sondern klar SagcCh, W a4as

mit uns bereıit se1In. Nur wenıge Adressaten Aus den politi- I1a  — selber denkt un: meınt, sıch nıcht zurückzuziehen,
schen Parteıen haben auf Nsere Wahlkampfaussagen sondern sıch often der Diskussion miıt jedem, der das
oder auf sehr zahlreiche Erklärungen des Zentralkomitees möchte, stellen. ber das bedeutet, daß iINnan eLtwa2

anderen Fragen, ZUr Wehrdienstverweigerung, zZUu Versöhnung un: Verständigung nıcht mißinterpretiert als
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iıhre besonderen Anlıegen auch wirklich artıkulieren. EsVerzicht auf einıge Standpunkte. Das bedeutet auch, daß

INa  —$ eLtwa2 ıne Demokratie nıcht fehlinterpretiert allein 1sSt selbstverständlıch, daß WIr der Weiterentwicklung
als Herrschaft der Gleichheıit, sondern daß INan die dieses Staates mi1t ganzer raft mitgestalten wollen un!:
deren Begriffe der Französischen Revolution, die der re1i- daß überhaupt kein Grund besteht, sıch 190048  - zurückzu-
heit un Brüderlichkeit, ebenso in dıe Interpretation MIt zıehen, die Arme verschränken un alles, W as kommt,

den anderen anzulasten.einbezieht. Dazu gehört, da{fß INa  a den freien gesellschaft-
lıchen Gruppen einen Lebensraum sıchert, 1n dem sıe

Tagungsbericht

Der Heilige els 55Volk Gottes vergessen?
Zur einer Wochenendtagung der Katholischen ademie In Bayern

„Heıliger Geist VO olk (Ssottes vergessen?“ autete teiligten Proftfessoren fällt zunächst auf, daß keiner VO  -

das Thema, das VOTLr kurzem aut einer Tagung der Katho- iıhnen ıne ontologische Bestimmung des Geıistes versuchte;
W as der Geist 1St, wurde nıcht als Seıin, sondern als Wır-lischen Akademıie 1ın Bayern VO 3,/4 Dezember ZUuUr Dis-

kussion gestellt wurde. Schon die Formulierung OVO- ken beschrieben. Vom Substanzdenken des Thomas VO  >

zierte iıne Gegenfrage: Läßtr sıch der Heılıge Geıist über- Aquın distanzıerte INa  o sıch mehr oder wenıger eindeutig.
haupt AUS der Trinıtät herauslösen, dafß INan ıh VeOI- Ebenso einhellig oOrjıentierte INa  - die eigene Interpretation
CSSCNH, die beiden anderen Personen aber behalten kann? Augustinus un: dessen Schrift „De trinıtate“. Autfal-

end auch die mi1t Ausnahme VO  - Heriıbert MühlenIst nıcht Theologie, 1St nıcht Christologie ımmer auch
Pneumatologie, nämli;ch Begründung des Glaubens den allen gemeinsame Bemühung, keine eıgene These UT Dıis-
1n die indiıviduelle und kollektive Geschichte hineinwir- kussion stellen. Der Philosoph Ludger Oeing-Hanhoff
kenden Geıist Gottes, der in seınem Sohne menschlıch begründete solche Zurückhaltung mMi1t der Feststellung, der
wurde? Und wWwenn dıie dritte Person der Trıinıtät 1mM Be- Geıist, der als aterıe der Philosophie gelte, sel nıcht eın-
wußtsein des Volkes keine Rolle spielt heißt das —- deutig definieren un überdies eın zentraler Begrift
bedingt, da{ß dieses olk oder Teıle der Christenheit — der gegenwärtigen Philosophie mehr. Er beschränkte sıch
nıcht mehr 1 Geiste Jesu Christiı mıteinander un: 1n der eshalb darauf, eiınen Überblick über die Geschichte des
Welt leben versuchen? Und wenn das, Was die Begrifte Geistproblems geben, und konnte sıch dabei siıcher mi1t
ruah, NCUMA, spirıtus miteinander verbindet, der leben- echt darauf beruten, daß auch solches Unterfangen ıne
zeugende Anhauch, der Wınd Gottes, der weht, „aufklärende Funktion“ habe Jedentfalls weckte 1M
will, 1St ließe sıch dann AUS den Stürmen, 1n denen Horer den Eindruck, daß der Weg etw2 VO  _ den Versu-
die Kirche heute steht, nıcht eher darauf schließen, daß chen schon des Miıttelalters, die Trinitätslehre „vernünf-
der Geıist 1n seınem olk heute Umständen leben- t1g  D begründen, bıs ZUrLr: Definition des Geıistes als
diger wıirkt als 1in Zeıten der Ruhe? sterıum strıicte dictum durch das Vatıcanum geradezu

zwangsläufıg 1n das „ Vergessen“ der dritten Person MuUun-  A
dete, das INan heute beobachten können glaubt: den

Keiner eine ontologische philosophischen und theologischen Spekulationen fehlt,
w1e der christliche Philosoph zugab, das „Anschauliche“Bestimmung der sınnenfälligen Vorstellung VO lebenspendenden, lıe-
bend sıch mitteilenden Hauch, die der Begriff „Sspirıtus“Merkwürdigerweise wurde diese Möglichkeit während der ursprünglıch vermuittelte.Münchner Tagung aum ın Betracht SCZOSCN. Warum

nıcht? Fın Blick auf die Gesichtspunkte, denen das Doch führt Oeing-Hanhoffs Meınung zufolge der Weg
Thema behandelt wurde, erg1ibt vielleicht eine Ant- ZU Intelligiblen ZWAar über das Sınntfällige; aber er

wischte den VO dem Salvatorianerpater Strohm 1n derWOTFTT. An den Referaten un Diskussionsbeiträgen der be-


